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ENDE MIT SCHRECKEN

Die Tür knallte zu, und Steffanie starrte sie noch eine Weile an. Peter war gegangen. Sie hatten sich wieder einmal gestritten, aber dieser Streit war anders als sonst.

Als er nach der Arbeit durch die Wohnungstür gekommen war, hatte sie wieder dieses Frauenparfüm gerochen. Es war nicht das erste Mal, dass sie diesen Geruch bemerkt hatte, doch bis heute hatte Steffi nie etwas gesagt. Ihre Beziehung lief schlecht, und sie hatte schon seit Monaten Probleme mit dem Schreiben ihres neuen Romans. Der Verleger saß ihr im Nacken und erhöhte ständig den Druck. Anfangs schrieb sie nur zähflüssiger, doch ab Seite siebzig brachte sie kaum noch einen Satz zu Papier.

Ihr erster Roman war ihr so leicht von der Hand gegangen. Sie hatte ihn innerhalb eines Jahres geschrieben, und nach drei weiteren Monaten Überarbeitung war er fertig. Der erste Verlag, bei dem sie angefragt hatte, wollte den Roman drucken. Bei der Vertragsunterzeichnung hatte sie zugesagt, dass innerhalb von nur zwei Jahren der zweite Teil folgen würde.

Hatte sie sich übernommen?

Sie starrte auf die Tür. Langsam senkte sie den Blick auf den Boden. Dort, nur etwa einen Meter entfernt, lag sein Schlüssel inmitten der Scherben. Zwischen den Stielen und Blütenblättern der Rosen wirkte dieses Bild beinahe wie ein Kunstwerk.

Als sie ihn wegen des Parfüms zur Rede stellte, leugnete er zunächst und behauptete, sie bilde sich das alles nur ein. Zorn kochte in ihr hoch, und sie hatte ihn angeschrien, er solle sie nicht für dumm verkaufen. Sie war diesem Gespräch lange aus dem Weg gegangen und hatte nie den Mut gefunden, ihn darauf anzusprechen. Sie hatte Angst – aber wovor eigentlich?

Davor, dass er sie verließ? Dabei war er ihr untreu und behandelte sie wie eine Dienstmagd.

Ohne ihn wäre sie besser dran.

Sie hatte ihm an den Kopf geworfen, dass sie es schon seit Wochen wusste. Er hatte daraufhin nur gelassen mit den Schultern gezuckt.

„Was soll ich denn machen? Du lässt mich seit Monaten nicht mehr ran! Du hast nur noch deinen Fantasyroman über diesen Wikingerclan im Kopf.“

Steffi, die gerade eine Kaffeetasse in der Hand hielt, ließ vor Schreck die Kinnlade herunterklappen.

Er hatte ihr gegenüber nie etwas gesagt, und sie stand durch das Buch so unter Druck, dass sie für Sex überhaupt keinen Kopf hatte. Aber hatte er wirklich sie als Ausrede für sein eigenes Fehlverhalten benutzt?

Sie hatte ihn angeschrien, dass das nicht fair sei – er wisse doch, wie sehr sie durch den Verlag unter Druck stehe, und er hätte ja auch mal etwas sagen können. Da hatte er zurückgeschrien, sie hätte die Signale ja wohl wahrnehmen können, die er ihr übermittelt habe.

In diesem Moment fiel ihr die Tasse aus der Hand und zerbrach direkt vor ihr auf dem Boden. Der heiße Kaffee auf ihrer Haut ließ sie laut aufschreien. Jetzt kochte sie im wahrsten Sinne des Wortes – zumindest ihre Füße.

„Du Arschloch, benutze mich nicht als Ausrede. Signale, was für Signale? Dass du nackt mit einer Erektion vor mir stehst? Siehst du an mir einen Knopf, der mich in den Sexmodus schaltet, wenn du das willst? Vielleicht hättest du dir mal ein wenig Mühe geben können oder mir erzählen, dass du dich von mir vernachlässigt fühlst.“

„Früher hat das so funktioniert, da sind wir auch ohne langes Vorspiel übereinander hergefallen. Bei Petra und mir ist das jetzt auch so. Du liebst mich doch gar nicht mehr, und Zeit willst du mit mir auch nicht verbringen. Wie oft habe ich versucht, dich zum Essen oder ins Kino einzuladen.“

Da waren ihr endgültig die Sicherungen durchgebrannt. Er erzählte ihr doch tatsächlich, wie seine Geliebte hieß und dass sie heißen Sex hatten. Sie griff die Vase mit dem Blumenstrauß, den er ihr gestern mitgebracht hatte, und warf diesen in seine Richtung.

„Raus hier!“

Die Lautstärke, mit der sie Peter anschrie, erreichte auch für sie völlig neue Dimensionen.

„Verschwinde und komm nicht mehr wieder! Deine Koffer stehen morgen vor der Tür. Den Rest kannst du dir dann mit einem Termin abholen.“

Ihre Knie wurden plötzlich weich, und sie lehnte sich mit dem Rücken an die Wand, an der sie langsam herunterrutschte. Ihr Blick verschwamm, und Tränen kullerten ihre Wangen hinab. Er war gegangen. Er hatte nicht einmal zurückgeblickt.

Steffi hatte keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen war, bevor sie aufhörte zu weinen und sich langsam erhob. Sie ging ins Bad und blickte in den Spiegel. Ihr rotes Haar war zerzaust, und ihre grünen Augen, die sonst so voller Leben sprühten, waren glasig. Ihre Augenlider waren von roten Rändern gezeichnet. Sie griff zum Handy und rief ihre beste Freundin an.

„Kannst du vorbeikommen? Ich brauche dich. Peter hat mich verlassen.“

Sie brachte gerade mal drei abgehackte Sätze heraus, bevor sie wieder zu weinen begann.

Nur eine Viertelstunde später klingelte es an ihrer Tür, und im selben Moment vibrierte ihr Handy. Auf dem Display erschien eine WhatsApp-Nachricht:

Ich bin’s. Machst du auf?

Steffi drückte auf den Knopf für die Haustür, öffnete anschließend die Wohnungstür einen Spalt und lauschte den Schritten, die eilig die Treppe hinaufliefen.

Nicole kam völlig außer Atem an der Wohnungstür an. Sie betrat die Wohnung, und ihr Blick fiel auf die Scherben und den Blumenstrauß am Boden.

„Wow, das ging ja heiß her. Hast du ihn wenigstens getroffen?“

Steffi schüttelte den Kopf. Erst jetzt bemerkte sie den Schmerz beim Gehen und erinnerte sich an den Kaffee, der ihr aus der Hand gefallen war. Sie sah an sich herab – auf ihre roten, verbrannten Füße.

Nicole war ihrem Blick gefolgt und sog erschrocken die Luft ein.

„Ich helfe dir.“

Sie stützte Steffi auf dem Weg zur Couch und rannte dann in die Küche.

„Du hast kein Kühlpack im Kühlschrank!“, rief sie.

Steffi hörte, wie Nicole die Gefriereinheit öffnete und darin kramte.

„Das müsste gehen.“

Das Zuknallen der Kühlschranktür erklang. Sie kam mit einem Beutel tiefgekühlter Erbsen aus der Küche zurück, den sie in ein Handtuch wickelte. Steffi hatte inzwischen die Beine hochgelegt, und Nicole setzte sich neben ihre Füße.

Steffi zuckte leicht, als das improvisierte Kühlpack ihre Haut berührte – und schon war Nicole wieder aufgesprungen und rannte ins Bad. Mit einer Tube Zinksalbe in der Hand kam sie zurück und begann sofort ihre Füße einzureiben.

„Jetzt erzähl mal. Was ist passiert? Hier sieht es ja aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen.“

Langsam erzählte Steffi von dem Verdacht, den sie schon seit ein paar Monaten hatte. Von den Problemen, die Peter und sie hatten, und davon, dass sie an nichts anderes mehr dachte, als daran, dass sie es nicht schaffte, das Buch rechtzeitig fertigzustellen. Gefühlt hatte sie während des Erzählens eine ganze Packung Taschentücher verbraucht – und wenn sie sich den Berg neben sich ansah, stimmte das wohl.

„Dieser Vollidiot. Der hat dich gar nicht verdient. Ich sag dir mal was: Du hast dir eine Pause verdient. Du solltest irgendwohin fahren, wo du mal auf andere Gedanken kommen könntest.“

Steffi holte schon Luft, als Nicole bereits weiterredete.

„Ja, ich weiß, dass das nicht einfach wird mit dem Abgabetermin vor der Brust. Aber einen Versuch ist es wert, und sollte die Schreibblockade durch den Urlaub weggehen, dann kannst du auch dort schreiben. Das ist doch das Schöne an deinem Beruf – du kannst überall auf der Welt arbeiten.“

Sie blickte Nicole an, als hätte sie daran noch nie gedacht.

„Ich … wo?“, stammelte Steffi.

„Wohin du fährst, ist doch egal. Die Hauptsache ist, dass du diesen Ort hier verlässt. Im Moment verbindest du mit diesem Ort nur schlechte Erinnerungen: deine Schreibblockade und dass Peter dich betrogen und verlassen hat.“

Steffi rannen erneut die Tränen die Wangen hinunter, und ein schweres Schluchzen ließ ihren Körper erzittern. Nicole kniete sich neben sie auf den Boden und nahm sie in den Arm.

„Sorry, manchmal habe ich die Sensibilität eines Vorschlaghammers.“

Steffi wischte sich die Tränen weg. „Manchmal?“

„Hey, dir scheint es wohl wieder besser zu gehen. Du hättest als meine Freundin sagen müssen: ‚Nein, du bist die Beste.‘“

Nicole lachte sie an.

„Ach, hätte ich das? Aber das wäre doch gelogen.“

Brachte Steffi unter Kichern hervor.

„Was wäre gelogen? Dass ich die Sensibilität eines Vorschlaghammers habe oder dass ich Recht habe?“

Nicole versuchte, sie ernst anzublicken, doch ihre Mundwinkel zuckten immer wieder leicht nach oben.

Steffi bemühte sich, den Satz genauso ernst hervorzubringen wie Nicole sie ansah. Die Antwort kam jedoch nur unter noch mehr Kichern hervor.

„Na ja, dass du nicht sensibel wie ein Vorschlaghammer bist.“

„Na warte!“

Nicole kitzelte ihre beste Freundin, bis sie sich vor Lachen schüttelte.

Sie kannten sich seit der Grundschule und hatten einiges zusammen erlebt: den ersten Liebeskummer, den ersten Freund / die erste Freundin, die erste Trennung und viele schöne gemeinsame Urlaube.

Das alles hatte sie immer mehr zusammengeschweißt, und heute konnte man sie beinahe als Zwillinge bezeichnen.

Eine Zeit lang war Nicole in Steffi verliebt gewesen. Auch wenn Steffi diese Gefühle nie erwidert hatte – oder gerade deswegen – hatte das nie Einfluss auf ihre Freundschaft gehabt.

„Ich gehe mal das Kühlpack holen, das ich eben ins Gefrierfach gelegt habe. Dann können wir die Erbsen wegschmeißen. Magst du auch einen Tee oder Kaffee?“

Sagte Nicole, noch immer kichernd, auf dem Weg in die Küche.

„Einen Tee bitte. Kaffee hat mein Körper für heute genug gehabt.“

Steffi sah auf ihre Füße, und ihr Kichern erstarb, als sie wieder an Peter und den Streit denken musste. Vielleicht hatte Nicole recht, und sie sollte einfach wegfahren – nur wohin?

Es war Mitte September, und der Herbst kam in großen Schritten näher. Sie versuchte, ihre Gedanken auf die Suche nach einem geeigneten Urlaubsort zu lenken, doch immer wieder stahl sich Peter in ihren Kopf.

Nicole kam aus der Küche zurück, in der linken und in der rechten Hand je eine große Tasse Tee. Vielleicht konnte Nicole ihr bei der Entscheidung helfen. Sie tranken den Tee zusammen und überlegten, wohin die Reise gehen könnte und wo sie in der Vergangenheit überall gewesen waren.

Der Tee war schon lange leer, und sie schwelgten in Erinnerungen an gemeinsame Urlaube. Und wenn sich mal wieder Peter in Steffis Gedanken schlich, wechselte Nicole schnell den Ort, an dem sie sich in ihren Köpfen befanden. Meistens funktionierte das, und Steffi gab nur ein paar kurze Schluchzer von sich.

Das Licht wurde langsam weniger, und Steffi blickte auf die Uhr an der Wand. Es war zwanzig Uhr, und sie saßen hier bereits seit fünf Stunden.

„Oh, ist es wirklich schon so spät? Ich habe dich schon viel zu lange aufgehalten. Musst du nicht zu Heike zurück?“

Steffi blickte beschämt zu Boden.

„Ach, ich habe ihr schon vor drei Stunden geschrieben, dass ich den ganzen Abend hierbleibe – und vielleicht auch erst losfahre, wenn du eingeschlafen bist.“

„Wann hast du das denn gemacht? Wir haben doch die ganze Zeit hier gesessen, und ich habe dich nie an deinem Handy gesehen.“

„Als du auf der Toilette warst. Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich meine Zwillingsschwester in dieser Situation hier allein lasse.“

Nicole grinste breit, als Steffi große Augen machte.

Steffi überlegte kurz. Seit fünfzehn Jahren hatten sie sich nicht mehr Schwestern genannt.

Sie legte den Arm um Nicole und flüsterte leise.

„Danke.“

Auf einmal platzte es aus Steffi heraus:

„Fehmarn! Erinnerst du dich an unseren ersten Urlaub, den wir ohne unsere Eltern gemacht haben? Ich werde nach Fehmarn fahren!“

Den Rest des Abends verbrachten sie mit dem Laptop auf dem Schoß und schauten sich Ferienhäuser an.

Ein Last-Minute-Angebot sah so verlockend aus, dass kein anderes ihm das Wasser reichen konnte – und das im wahrsten Sinne des Wortes. Es war eine kleine Zweizimmer-Ferienwohnung mit Charme und Flair, gerade mal dreihundert Meter vom Strand entfernt. Nicht wie die modernen Bungalows. Der Preis war unschlagbar: eine Monatsmiete von 1.500 Euro. Auflage war, dass man einen Dauermietvertrag abschloss und sich um die Ferienwohnung und die beiden anderen Ferienwohnungen kümmerte.

Sie klickte auf „Anbieter kontaktieren“ und schrieb eine kurze Nachricht mit Namen und Telefonnummer sowie dem Wunsch, dauerhaft dorthin zu ziehen. Das Ferienhaus war tatsächlich genauso teuer wie ihre Wohnung in Frankfurt.

Würde sie die Zusage bekommen, würde sie ihre Koffer packen und ihrer Geburtsstadt für immer den Rücken kehren.

Anschließend suchten sie sich einen Film aus, und Steffi legte den Kopf auf Nicoles Beine.

Steffi schreckte hoch. Sie hatte von Peter und dem Streit geträumt – wie er ihr davon erzählte, wie viel besser der Sex mit Petra war. Soll er doch in die Hölle fahren mit seiner neuen Flamme, dachte sie.

Sie erschrak über diesen Gedanken – das war so überhaupt nicht ihr Stil.

Sie sah sich verstört um, drehte den Kopf zum Fenster und sah, dass draußen bereits die Sonne schien. Nicole war anscheinend nach Hause gefahren, aber nicht ohne ihr die Bettdecke aus dem Schlafzimmer überzulegen. Ihr Blick wanderte schlaftrunken durch das Wohnzimmer in Richtung Wohnungstür. Nicole hatte die Scherben und den Blumenstrauß vom Boden entfernt, und es schien sogar, als hätte sie gewischt – denn vom Kaffeefleck war nichts mehr zu sehen.

Steffi setzte sich auf und entdeckte auf dem Wohnzimmertisch einen kleinen, handgeschriebenen Zettel.

Entscheidungen

Guten Morgen, Schwesterchen,

ich hoffe, du hast gut geschlafen und bist nicht allzu verspannt durch die unbequeme Couch. Ich habe die Scherben und die Blumen in den Müll geschmissen. Ich weiß, du würdest jetzt sagen, das wäre nicht nötig. Doch war es, und ich habe das gerne gemacht. Rufe dich morgen an. Vielleicht hast du dann schon eine Antwort zu dem Ferienhaus.

Liebe Grüße

Nicole

Sie war eben die beste Freundin der Welt.

Steffi ging in die Küche und drückte auf den Power-Button des Kaffeevollautomaten. Mit dem üblichen Brummen und dem Spülen der Düsen erwachte das Gerät zum Leben. Sie nahm eine Tasse aus dem Schrank und stellte sie auf den dafür vorgesehenen Platz. Der extrastarke Kaffee plätscherte mit demselben monotonen Geräusch wie beim Einschalten in die Tasse.

Während das Gerät ihr Lebenselixier zubereitete, ging sie ins Bad, zog sich aus und nahm sich einen Waschlappen mit Seife. Sie trat mit etwas Abstand vor den großen Wandspiegel und betrachtete sich.

Sie nahm ihre Brüste in die Hände und fuhr dann mit den Händen an ihren Seiten bis zur Hüfte hinab. Du bist eine hübsche junge Frau, und du hast etwas Besseres verdient, sagte sie in Gedanken zu sich selbst. Nach dem Waschen putzte sie sich die Zähne und begab sich anschließend wieder in die Küche.

Der erste Schluck Kaffee war immer der schönste. Der wohlig warme Geschmack des schwarzen Goldes – was konnte es Besseres geben, um einen Morgen zu beginnen?

Während sie teils mit Wut und teils mit Tränen die Sachen in die beiden Koffer stopfte, versuchte sie, an den wunderschönen Abend mit Nicole zu denken, um sich die Stimmung nicht vollends zu versauen. Sie wusste aber auch, dass der Kummer nicht vorbei war – abgeschwächt, ja, aber er würde sie noch eine Zeit lang begleiten. Sie presste die völlig überfüllten Koffer zu und zog am Reißverschluss. Dann stellte sie die beiden Koffer in den Hausflur und schrieb eine WhatsApp an Peter:

„Die Taschen mit deinen Anziehsachen und den Dingen, die im Badezimmer standen, stehen im Flur. Du kannst sie ja holen kommen – falls sie dann noch da sind. Wenn du dreimal kurz klingelst, drücke ich dir die Haustür auf, aber glaube bloß nicht, dass ich dir die Wohnungstür öffne.“

Der Kaffee war inzwischen leer, und sie ging in die Küche, um sich einen weiteren zu holen. Auf dem Weg dorthin klingelte ihr Handy. Sie blickte auf das Display, schon im Begriff, den Anruf wegzudrücken – doch der Anruf war nicht von Peter.

Auf dem Display erkannte sie die Vorwahl eines Festnetzanschlusses aus Norddeutschland. Sie drückte auf den grünen Hörer, um das Gespräch anzunehmen, und hielt sich das Handy ans Ohr.

„Hallo, ist dort Steffanie Michels?“, hörte sie eine Frauenstimme.

„Hier ist das Maklerbüro Schmidt. Sie hatten uns eine Mietanfrage zu dem Strandhaus auf Fehmarn zukommen lassen. Das Haus ist noch zu haben. Allerdings will die Familie das Haus nicht mehr als Urlaubshaus vermieten. Sie suchen einen festen Mieter; es gab dort mehrfach schlechte Erfahrungen mit Feriengästen.“

„Ähm, ja. Ja, hier ist Steffanie Michels. Ich habe nicht damit gerechnet, dass Sie mich so schnell kontaktieren.“

„Es gab leider bisher nicht die passenden Interessenten. Würden Sie dauerhaft dort wohnen?“

„Ja, das hatte ich in Erwägung gezogen.“

„Überlegen Sie es sich, Frau Michels. Das Haus gehört einer alten Dame, deren Mann Schriftsteller war und dort seine besten Romane verfasst hat. Doch eines Tages ist er einfach ins Meer gegangen und wurde nie gefunden. Zeugen zufolge sei er splitterfasernackt aus dem Haus gekommen, bis zum Strand gegangen und habe sich beim Hineingehen ins Wasser in einen großen Hund verwandelt. Wenn Sie mich fragen – nur eine Marketinggeschichte. Auf jeden Fall möchte die alte Dame einen Dauermieter haben, der sich dann auch angemessen um das Haus kümmert.“

„Ich weiß nicht. Das klingt zu schön, um wahr zu sein. Aber diese Geschichte ist sehr unheimlich.“

„Ach, wie ich schon sagte – diese Geschichte war bestimmt ein Marketingcoup. In seinem letzten Buch schrieb er von einem Werwolf, der heimlich unter Menschen lebte. Die Verkaufszahlen schossen in die Höhe. Überlegen Sie es sich in Ruhe. Ich rufe morgen früh noch mal an. Auf Wiedersehen, Frau Michels.“

„Auf Wiedersehen“, sagte Steffi, beendete das Gespräch und starrte auf das Display.

Ihr Blick wanderte zu einem Ort weit weg von der Wirklichkeit. Gedanken kamen und gingen, und zwischendurch war auch absolute Leere in ihrem Kopf.

Sie schüttelte sich kurz und legte ihr Handy auf den Tisch. Stellte die Tasse gedankenverloren unter die Maschine und drückte erneut auf die Taste für den extragroßen Kaffee.

Alles kreiste in ihrem Kopf. Das schien doch nur ein Traum zu sein. Sie zwickte sich so fest in den Unterarm, dass sich sofort ein kleiner roter Bluterguss bildete und sie laut aufschrie. Nein, sie schlief definitiv nicht. Dann musste das ein Fake sein, da wollte jemand Leute verarschen. Ja, genau das ist es.

Der Kaffee war durchgelaufen. Sie nahm die Tasse, ging zur Couch und setzte sich. Aber was, wenn das ihre Chance war. Die Möglichkeit, neu anzufangen, und sie sagte Nein. Sie würde höchstwahrscheinlich in ihrem ganzen Leben nie wieder eine solche Gelegenheit bekommen. Sie könnte mit Mitte dreißig noch mal neu anfangen. Menschen und Dinge, die ihr lieb waren, würden weiterhin an ihrem Leben teilhaben, aber der ganze Ballast, den würde sie über Bord werfen. Welch treffende Metapher, wenn man bedenkt, dass sie ans Meer ziehen würde.

Die Türklingel läutete dreimal und holte sie zurück ins Hier und Jetzt. Nach dem Öffnen blieb sie an der geschlossenen Tür stehen. Sie hörte, wie er die Koffer nahm und ging. Tränen rannen über ihre Wangen und tropften in ihr Dekolleté.

Sie setzte sich wieder auf die Couch und trank ihren Kaffee aus. Der Blick wanderte durch die Wohnung, in der sie und Peter zehn Jahre gelebt hatten. Alles hier erinnerte an diese Beziehung. Wenn sie nach Fehmarn ziehen würde, hätte sie dort niemanden. Ihr ganzer Freundeskreis befand sich hier. Andererseits hatte die Ferienwohnung eine Schlafcouch – und wenn die anderen beiden Ferienwohnungen nicht vermietet waren, könnte sie diese auch anmieten und dort Freunde und Familie einquartieren. Sie könnte sie einladen, ihren Urlaub auf Fehmarn zu verbringen oder sie einfach für ein Wochenende zu besuchen.

Was sollte sie nur machen?

Sie setzte sich an ihren Laptop und suchte nach der Anzeige für das Haus – und fand sie sofort. Sie schaute sich die Bilder erneut an. Das Datum in der unteren rechten Ecke verriet ihr, dass sie nur noch etwas mehr als ein halbes Jahr hatte, um zumindest einen ersten Entwurf fertigzustellen. Sie rief ihr Manuskript auf und las über die letzten beiden Zeilen.

Doch da war nichts – es war gähnende Leere in ihrem Kopf, nicht mal ein kleiner Funke. Seit vier Monaten tat sich kaum noch etwas. Ihr fehlten die Ideen, den Roman zu füllen, den Figuren Leben einzuhauchen – ja, sie zu erwecken. Der Leser sollte mit den Charakteren fühlen können. Sollte nicht einfach lesen, sondern in die Geschichte eintauchen.

Ihr Handy klingelte, und auf dem Display erschien Nicoles Name und ein Foto von ihr. Sie hob ab.

„Hi. Du glaubst gar nicht, was mir eben passiert ist“, redete Steffi sofort drauflos und fuhr, ohne eine Pause zu machen, fort.

„Die Makleragentur hat angerufen und …“

Nicole fiel ihr ins Wort.

„Halt, Stopp. Jetzt mal langsam mit der jungen Stute. Jetzt holst du erst einmal tief Luft und atmest durch.“

Nach einer halben Minute Stille begann sie wieder zu sprechen.

„So, und jetzt mal ganz langsam und von vorne. Als Erstes möchte ich mal wissen, wie es dir geht – und dann kannst du mir in Ruhe erzählen, was passiert ist.“

Steffi atmete hörbar schwer ein und wieder aus.

„Es geht mir einigermaßen gut. Danke, dass du gestern für mich da warst. Ich hoffe, deine Frau hat dir nicht zu viel Ärger gemacht?“

„Nein, sie hat da durchaus Verständnis. Sie hat mir, nachdem ich ihr alles erzählt habe, nur gesagt, was für eine großartige Frau ich bin und wie froh sie ist, dass ich an ihrer Seite bin.“

„Ich habe Peter die Koffer vor die Wohnungstür gestellt und ihm geschrieben, dass er sie abholen könne. Er kam dann auch, hat seine Koffer genommen und ist wieder gegangen. Er hat nicht ein Wort gesagt. Nun, er wusste auch nicht, dass ich auf der anderen Seite der Tür stand. Ich fühlte mich in dem Moment so …“

Steffi machte eine kurze Pause, um sich zu sammeln.

„Ich finde gerade keine Worte dafür. Nun, aber was dazwischen geschah – also zwischen dem Kofferpacken und dem Abholen – das war so unglaublich.“

Sie erzählte Nicole von dem Telefonat und dass der Makler sich morgen erneut melden würde.

„Bist du noch dran?“

Ein kurzes, tiefes Atmen war zu hören.

„Ja, ich bin noch dran. Das musste ich jetzt nur irgendwie sortieren. Du rufst den Makler nach unserem Telefonat an und bittest sie um einen Besichtigungstermin und sagst, dass du interessiert bist. Übermorgen ist Samstag, und ich habe arbeitsfrei. Wir fahren morgens mit dem Auto nach Fehmarn, schauen uns das Haus an und dann fahren wir nachmittags wieder nach Hause.“

„Aber ich weiß doch noch gar nicht, ob ich das überhaupt will.“

„Erstens weißt du das sehr wohl. Du hast mir das mit so einer Begeisterung erzählt, dass dein Herz diese Entscheidung für dich schon getroffen hat. Du stellst nur deinen Kopf wieder über dein Herz. Es gibt keine noch so plausible Erklärung, dieses Angebot nicht anzunehmen – auch nicht, dass du da niemanden kennst. Zweitens kannst du dort neu anfangen, neue Menschen kennenlernen und drittens bist du nicht auf der anderen Seite der Erde. Du kannst uns besuchen, wenn du das möchtest, und wir können dich an einem Wochenende oder in unserem Urlaub auch besuchen. Viertens – und das ist eigentlich das Wichtigste – du hast doch schon immer davon geträumt, am Meer zu wohnen. Deine Freunde werden auch auf Fehmarn für dich da sein. Ja, wir können uns nicht mehr jede Woche sehen, doch wir können telefonieren. Vielleicht bekommst du den Reset, den du so dringend benötigst, und kannst endlich wieder schreiben. Also, was zur Hölle hält dich hier?“

„Ja, du hast ja recht“, setzte Steffi an und hielt inne. Warum suchte sie jetzt nach Ausreden, um diesen Schritt nicht zu gehen?

„Okay, ich rufe den Makler gleich an.“

Sie redeten noch ein paar Minuten und beendeten dann das Gespräch. Steffi schaute in die Anrufliste und zögerte. Was, wenn … Tausend Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Nein – kein Wenn und kein Aber. Sie drückte auf die Nummer des Maklerbüros, und es tutete eine gefühlte Ewigkeit.

„Maklerbüro Schmidt. Was kann ich für Sie tun?“ Die freundlich warme Stimme am anderen Ende wischte auf einmal alle Zweifel weg.

„Frau Michels hier. Sie hatten mich heute Morgen wegen des Hauses angerufen. Ich würde mir das Haus gerne am Samstag ansehen – wäre das möglich?“

„Ja, ich habe am Samstag noch ein paar Schlüsselübergaben von Ferienwohnungen, die ich verwalte. Was halten Sie von dreizehn Uhr?“

„Das passt gut. Danke – bis Samstag. Ich freue mich schon.“

Samstagmorgen stand Steffi vor dem Spiegel, kämmte sich die Haare und schminkte sich. Sie war so nervös, dass ihre Hände zitterten. Vor dem Kleiderschrank überlegte sie lange, was sie anziehen sollte. Sie fühlte sich wie bei ihrem allerersten Date. Wie konnte man nur so nervös sein? Es ging hier um die Miete eines Hauses und nicht um ein Vorstellungsgespräch.

Sie fuhren um vier Uhr los. Mit Pausen würden sie mindestens sieben Stunden Fahrt vor sich haben. Als die beiden auf der Insel ankamen, zeigte sich diese von ihrer schönsten Seite. Die Herbstsonne lachte vom Himmel herab, und es war ein warmer Spätsommertag.

Als sie die Wohnung betraten, verliebte sich Steffi sofort – es sah noch viel verwunschener aus als auf den Fotos. Vom Wohnzimmer konnte man in den Garten sehen. Ein aus Naturstein gemauerter Grill mit Kamin stand in der Mitte des Gartens, links davon ein kleines, ebenfalls aus Naturstein gemauertes Tor, und rechts ein riesiger Baum. Die breite Fensterfront und die Atelieroberlichter ließen den Raum hell und einladend wirken. Eine Tür führte in eine kleine Küche – nicht groß, aber funktionell. Durch einen kleinen Flur kam man ins Schlafzimmer und von dort aus ins Badezimmer.

Die Maklerin erzählte, wie fantastisch das Leben hier sein könne, verschwieg aber auch nicht, dass es durch die Winterstürme manchmal recht ungemütlich werden konnte. Sie war ehrlich, was die Schattenseiten anging, wenn man auf der Insel dauerhaft lebt. Das imponierte den beiden – es kam ihnen nicht so vor, als versuche man, sie unbedingt zur Unterschrift zu überreden.

Nach der Besichtigung schlenderten Steffi und Nicole noch ein Stück am Strand entlang. Sie waren begeistert. Drachen tanzten am Himmel, und die Herbstwellen – sofern man sie als Wellen bezeichnen konnte – brachen sich am Strand. Die Ostsee hatte nun mal nicht die Wellen eines großen Meeres.

Beide redeten voller Begeisterung und waren kaum zu bremsen. Noch während sie sich unterhielten, griff Steffi zum Handy und drückte die Nummer des Maklerbüros. Sie hatte erwartet, dass die Maklerin bereits im verdienten Wochenende wäre und sie auf den Anrufbeantworter sprechen müsse – als nach einer halben Minute das Telefon abgehoben wurde.

„Maklerbüro Schmidt, was kann ich für Sie tun?“

„Frau Michels hier. Ich habe es mir überlegt und möchte das Angebot annehmen.“




DER WOLF IN DEN WELLEN

Einen Monat später.

Ranulf tanzte wieder einmal durch die Wellen vor Fehmarn. Er wusste, dass Bragi und Njörd das nicht guthießen – die beiden nordischen Götter, die ihm die Unsterblichkeit geschenkt hatten, als er ins Meer gegangen war, hatten ihn schon mehr als einmal ermahnt.

Er war, vor mehr als einem halben Jahrhundert, als junger Autor nach Deutschland gekommen, weil er sich in Waltraud verliebt hatte. Sie hatte in Norwegen ihren Urlaub verbracht, und es war in der Sekunde um ihn geschehen, als er sie gesehen hatte. Sein Rudel hieß die Liebe zwischen ihnen nicht gut. Beziehungen mit Nichtwölfen galten als Frevel, weil eine Beziehung mit einem gewöhnlichen Menschen das Risiko einer Entdeckung extrem erhöhte. Man hatte ihn verstoßen.

Es gab weit mehr zwischen Himmel und Erde, als sich die Menschen vorstellen konnten – auch wenn viele instinktiv spürten, dass dort mehr war.

Er hatte einige Romane über Werwölfe und nordische Götter geschrieben. Insgeheim hoffte er, dass im Falle einer Entdeckung der Wolfsmenschen die Akzeptanz da wäre und sie nicht zu Tode gejagt würden.

Als er dann vor zwanzig Jahren die Diagnose Krebs im Endstadium bekam, beendete er seinen letzten Roman, sprach mit seiner Frau und ging ins Meer. Er wollte nicht in einem Krankenbett auf seinen Tod warten – er wollte so sterben, wie er gelebt hatte: selbstbestimmt. Das Meer hatte schon immer einen Sog auf ihn ausgeübt.

Er entsprang einem uralten Wikingergeschlecht. Jahrhunderte hatten sie im Untergrund gelebt – Generation um Generation den alten Glauben und den Fluch weitergegeben – bis zu ihm. Er hatte den Wolfsfluch nicht vererbt. Er hatte nie eigene Kinder gezeugt, auch wenn seine Frau, als sie noch jung war, gerne ein Kind gehabt hätte.

Als er vor Jahren in die Wellen gegangen war und sich in einen Wolf verwandelt hatte, erschienen Bragi und Njörd. Die beiden nordischen Götter boten ihm die Ehre der Unsterblichkeit an.

In Asgard hatte man sich über die großartigen Geschichten, die er geschrieben hatte, gefreut.

Er hatte damit die Erinnerung an die Götter am Leben gehalten – und mehr noch: er hatte sie wieder verbreitet und damit ihre Macht wieder gestärkt. Wenn er Ja sagte, dann würde er fortan mit den Göttern über diese Welt wachen.

Erneut streckte er seinen Kopf in eine der Schaumkronen und blickte zum Strand. Er hoffte, einen Blick auf seine liebe Waltraud zu erhaschen. Sie war im Winter immer in ihrem Haus auf Fehmarn und er hatte sie jeden Winter vom Meer aus beobachtet, doch diesmal sah er sie nicht.

Am Ufer stehend hatte sie oft auf das Meer geblickt und ihm zugewunken. Vielleicht war ihr der Wolf in den Wellen aufgefallen, und sie wusste, dass er es war.

Immer wieder streckte er den Kopf durch die Schaumkronen. Ein aufmerksamer Beobachter würde den Wolf, der sich in den Kronen der Wellen bildete, erkennen – doch bis auf eine junge Frau war niemand am Strand. Einsam und traurig saß sie dort bei den Dünen. Er hatte sie in den letzten Tagen schon häufiger gesehen.

Er rückte mit den Wellen näher ans Ufer. Wer war sie? War seine Frau gestorben – weit weg von ihm und ohne die Möglichkeit, sich vom Meer und ihm zu verabschieden?

Jede Welle trug ihn näher an den Strand.

Auf einmal erschien Bragi neben ihm in den Schaumkronen.

„Sie ist Autorin wie du, doch leider hat sie den Glauben an sich selbst verloren. Ihr erster Roman war ein Erfolg – ein Fantasyroman über die Liebe in einer Welt von heute, mit Magie und fantastischen Wesen. Er würde dir gefallen.“

Einen Moment sagte niemand ein Wort.

„Sie hängt in der Mitte des zweiten Romans fest und weiß nicht weiter. Sie hat nur noch ein knappes halbes Jahr für die Abgabe bei ihrem Verlag.“

„Schade, dass man ihr nicht helfen kann.“

Ranulfs Stimme klang ein wenig traurig.

„Weißt du, wie es meiner Frau geht und warum sie nicht wie jedes Jahr hier bei mir ist?“

Njörd erschien an seiner anderen Seite.

„Deiner Frau geht es nicht gut. Das Alter macht ihr zu schaffen und sie hat nicht mehr lange zu Leben. Sie hat das erste Buch dieser jungen Frau gelesen und beschlossen, dass sie eine würdige Nachfolgerin für dein Erbe ist. Sie hat ihr das Haus für kleines Geld vermietet. Natürlich haben wir ein wenig nachgeholfen. Zuerst haben wir deiner Frau die Idee in










































Impressum

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

© 2026 Dieter Rohrmann

Lektorat: Der letzte Schliff

Korrektorat: Der letzte Schliff

Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783695783731


OEBPS/images/cover.jpg
Dieter Rohrmann

Meerwolfe

Roman

Der Wolfin
den Wellen





OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		ENDE MIT SCHRECKEN



		DER WOLF IN DEN WELLEN



		VIERBEINIGER FREUND



		BEGEGNUNGEN



		SCHWEINSWALE



		BESTE FREUNDE



		DAS TELEFONAT



		WEIHNACHTEN



		STURZ INS GLÜCK



		SILVESTERPARTY



		VERSPRECHEN



		DIE WILDE JAGD



		ZWISCHEN DEN ZEILEN



		WIEDERSEHEN



		DOPPELTE FREUDE



		SCHRECKEN OHNE ENDE



		SCHLAG UM SCHLAG



		RÜCKKEHR INS VERDERBEN



		FLUCH ODER SEGEN



		WOLFSSEELE



		VERZWEIFELTE SUCHE



		LETZTER AUSWEG



		DAS VERHÖR



		MEERWÖLFE



		NACHWORT



		VORSCHAU BAND 2



		Impressum









Page List





		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		252



		253



		4











